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ABSTRACT  Constructed role expectations and antropomor-
phizing metaphors in biology naturalized and confirmed dominant 
gender stereotypes. From the 1970s onwards, the research and 
knowledge-sharing practice of the U.S. microbiologist Lynn Margu-
lis (1938–2011) opened up a new story of evolution, one that is essen-
tially based on symbiosis as an elementary way of life, living and 
survival. Without intending to break down heteronormative struc-
tures in the paradigm of biology, Margulis’ work (often jointly with 
her son Dorion Sagan) can certainly be made fruitful for this pur-
pose. Using the The Microcosmos Coloring Book (Margulis / Sagan 
1988) as basis for analysis and departure point into Margulis’ wider 
research, we show that most of the book can be read as an alternative 
story of life and living together. Carefully illustrated the book en-
ables to approach microbiological knowledge in a world without 
heteronormative rules and expectations.

EINLEITUNG  Wie haben heteronormative Ordnungen Eingang 
in die Biologie gefunden? Auf welche Weise strukturieren sie bis heute 
den Blick auf pflanzliche, tierische und menschliche (Lebens)Partner-
schaften? Mit welchen Folgen? Und wie kann das geändert werden?

 Beispiele aus der feministischen Wissenschaftsgeschichts-
schreibung zeigen, dass die Biologie, gerade wegen ihres natur-
wissenschaftlichen Neutralitätsanspruches und den damit einher-
gehenden Universalisierungstendenzen stetig ob dieser impliziten 
heteronormativen Vorannahmen untersucht werden muss. In dieser 
Hinsicht sind die Arbeiten zur Genese der Biologie als Disziplin der 
Wissenschaftshistorikerin Vassiliki B. Smocovitis (1992) zu lesen, 
ebenso wie Londa Schiebingers (2013) Texte zur Entstehung des bio-
logischen Klassifikationssystems und Donna Haraways Staying 
with the Trouble (2018), das die welterzeugenden Potenz natur-
wissenschaftlicher Arbeit im Sinne des storytelling herausarbeitet. 
Auch Sammelbände wie Das Geschlecht der Biologie (2006) heraus-
gegeben von Barbara Petersen und Bärbel Mauss und Das Ge-
schlecht in der Biologie: Aufforderung zu einem Perspektiven-
wechsel (2018) von Mechthild Koreuber und Birte Aßmann widmen 
sich diesen Thematiken.

http://www.apple.com/de/
http://www.apple.com/de/
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 Diesen wissenschaftshistorisch-philosophischen Ansätzen 
werden wir die Forschung der US-amerikanischen, radikalen Evo-
lutions- und Mikrobiologin Lynn Margulis zur Seite stellen. Auch 
wenn Margulis nicht an Kritik ihres Faches hinsichtlich un-
reflektierter heteronormativer Axiome arbeitete, lässt sich aus 
ihrer Forschung und Entwicklung einer neuen Geschichte der  
Evolution mit Symbiose als elementarer Lebensweise nutzen,  
um heteronormative Strukturen aufzulösen. Am Beispiel des The  
Microcosmos Coloring Book (Margulis/Sagan 1988) zeigen wir, in 
welchen Hinsichten ihre wissenschaftliche Arbeit einen Beitrag für 
die gegenwärtige Akzeptanz queerer Lebensweisen sein kann. Mit 
ihrer wissenschaftsvermittelnden Praxis wendete sich Margulis 
direkt an die Öffentlichkeit um dem vorherrschenden Paradigma 
aktiv eine alternative Evolutionsgeschichte gegenüber zu stellen. 
Das Malbuch als Ausgangspunkt nehmend, beziehen wir uns des 
Weiteren auf andere ihrer Publikationen, wie Microcosm (Margu-
lis/Sagan 1986) und Origins of Sex (Margulis/Sagan 1990). Unser 
Analysefokus liegt dabei erstens auf der direkten oder indirekten 
Thematisierung von Sex und Geschlechterrollen auf textlicher 
Ebene, gefolgt von einer Analyse der auszumalenden Illustrationen 
und wissenschaftlichen Repräsentationen hinsichtlich ihrer Funk-
tion als Erweiterung und Ergänzung des im Text Ausgeführten. 
Dabei wird auch deutlich werden, dass das Malbuch nicht an allen 
Stellen als Dekonstruktion heteronormativer Strukturen gelesen 
werden kann. Abschließend heben wir die Bedeutung von Mar-
gulis‘ zentralen Begriff Symbiose heraus, der Anlass gibt, andere 
Geschichten über die Natur zu erzählen – storying otherwise, 
wie Donna Haraway es nennt – und das menschliche Selbstver-
ständnis zu transformieren: „Es ist von Gewicht, welche Ge-
schichten Welten machen und welche Welten Geschichten ma-
chen“ (Haraway 2018: 22).

 Den Begriff Gender verstehen wir mit der Pionierin auf die-
sem Feld, Judith Butler, als die kulturell-historische Konstruiert-
heit der Geschlechtsunterschiede, vor allem was Performance be-
trifft: Zuschreibungen, Erwartungen, Begehren und Rollen im 
gesellschaftlichen Rahmen. Sex als biologisches Geschlecht auf 
materiell-organischer Ebene verstanden, definieren wir im Laufe 
dieses Textes mit Margulis im Kontext ihrer mikrobiologischen 
Forschung. In ihrer Definition von Sex beschränkt sie sich auf die 
zellulären Prozesse, die notwendig sind, um einen neuen Organis-
mus hervorzubringen. Das Gender spielt für sie eine unter-
geordnete Rolle. In diesem Kontext verwenden wir auch den Be-
griff queer, mit dem wir Lebenspraxen einer oder mehrerer 
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Personen bezeichnen möchten, die durch ihre Überschreitung 
herkömmlicher Geschlechterkategorien ebendiese deutlich sicht-
bar werden lassen. Als solche bilden sie einen notwendigen Aus-
gangspunkt für Kritik und Transformation.

LYNN MARGULIS: RADIKALE SYMBIOSE  Margulis begann ihre 
wissenschaftliche Karriere in den 1960er Jahren und galt durch 
die von ihr formulierten Thesen zur Genese eukaryotischer Zellen 
(Margulis 1970) – heute als Serielle Endosymbiose Theorie (SET) 
anerkannt – als absolute Außenseiterin im Biologiediskurs ihrer 
Zeit (Feldman 2017). 

 Die feministische Wissenschaftsphilosophin Donna Hara-
way beschreibt Margulis als „eine radikale Evolutionstheoretikerin. 
Ihre erste und intensivste Liebe galt den Bakterien […]. Margulis’ 
Auffassung vom Leben fußte darauf, dass neue Arten von Zellen, 
Geweben, Organen und Spezies in erster Linie durch lang an-
haltende Intimität unter Fremden entstehen“ (Haraway 2018: 87). 
Mit Letzterem meint Haraway Margulis’ Forschungen zu Symbiose, 
die für Margulis das Schlüsselprinzip der Entstehung und Er-
haltung des Lebens bildeten: Entscheidende evolutionäre Sprünge 
seien durch den Zusammenschluss schon vorhandener Lebewesen 
entstanden und nicht durch zufällige Mutationen, wie die durch 
die Genetik informierte New Synthesis behauptete (Margulis 2017: 
17). Mit dieser neuen Theorie der Evolution und Vererbung wendete 
sich Margulis gegen die gängige Vorstellung eines autonomen 
genetisch-homogenen Lebewesens, die ein Resultat des bio-
logischen Klassifikationssystems, sowie des Darwinschen Stamm-
baumes der sich ausdifferenzierenden Arten sei (The Origin of 
Species 2019). Alles was als höhere Organismen bezeichnet wird, 
wird eigentlich in eine Welt der Bakterien hineingeboren und von 
ihr durchzogen und umschlossen (Gilbert 2017: M76). Margulis er-
öffnete dadurch eine neue Herangehensweise an Prozesse und Ent-
stehung des Lebens überhaupt, weil sie die stark auf Tiere be-
zogene und auf sexuelle Selektion und Konkurrenz fokussierte 
Perspektive Linnés und Darwins zurückweisen konnte.

 Margulis vertrat ein nüchtern-pragmatisches Verständnis 
von Sex und biologischer Reproduktion, das interessanterweise 
Reproduktionsorgane nicht mit einschloss. Ihr Anliegen war – und 
das soll nicht versteckt werden – kein gendertheoretisches, sie war 
nicht um eine Aufklärung in Bezug auf Geschlechterrollen, Macht-
verhältnisse und queeres Zusammenleben bemüht. Dennoch lässt 
sich ihre Forschung als eine lesen, die paradigmatische und hetero-
normative Kategorien der Biologie, überschreitet und versucht 
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neue Begriffe für bisher durch vermenschlichende Metaphorik ver-
deckte Phänomene zu finden, wie z.B. Holobiont.1) Holobiont war 
für Margulis ein Begriff, der versucht, ganze Lebewesen jenseits 
klassifikatorischer Grenzen zu fassen, d.h. alle Symbionten mit 
eingeschlossen. Er sollte den in der Biologie ihrer Zeit vielfach ge-
brauchten Begriff des Individuums ersetzen: Dieser vermittle den 
Eindruck eines autonomen genetisch-homogenen unteilbaren 
Organismus, der sich widerstandslos taxonomisch einordnen lasse. 
Ihre Beobachtungen ließen demgegenüber Schlüsse in die ent-
gegengesetzte Richtung zu, nämlich dass ein lebensfähiger 
Organismus in der Regel alles andere als autonom, sondern  
vielmehr auf Lebewesen angewiesen ist, die eine andere DNS  
aufweisen und einem anderen Reich (engl. kingdom) angehören 
(Margulis/Fester 1991: 1–3). Margulis verstand Fortpflanzung 
nicht als intrinsischen Trieb, der die grundlegende Motivation und 
Ausrichtung eines Lebewesens bildet wie bei Darwin (The Origin 
of Species 2019) oder Richard Dawkins (Das egoistische Gen 1978), 
deren Evolutionsmodelle auf dieser Annahme gründen. Sie kannte 
durch ihre Beschäftigung mit Symbiose viele Weisen signifikanter 
und lebenserhaltender Verbindungen, die nicht darin resultieren 
gemeinsame Nachkommenschaft hervorzubringen, sondern eher 
als erfolgreiche Allianz weitergegeben werden. Vererbung gehe 
über die bloße Weitergabe von Genmaterial hinaus und schließt 
Symbionten mit ein.

 Binäre Geschlechterkategorien spielten für Margulis eine 
untergeordnete Rolle, was sich durchaus durch ihre mikrobio-
logische Perspektive erklären lässt: Bakterien vermehren sich 
meist durch Teilung ihrer Zellen, eine partnerschaftliche Fort-
pflanzung ist selten (Margulis 2017: 136). Von diesem mikrobio-
logischem Standpunkt aus ist nur der geringste Teil der heute vor-
handenen Lebewesen auf meiotischen2) Sex zu Fortpflanzung 
angewiesen. Margulis definierte Sex wie folgt: „Sex […] means sim-
ply the union of genetic material from more than one source to pro-
duce a new individual. It has nothing to do with copulation, nor is 
it intrinsically related to reproduction or to gender. According to 
this strict definition, the passing of nucleic acid into a cell form a 
virus, bacterium, or any other source is sex“ (Margulis 1997: 156).

 Dieses basale Verständnis fasst im Kern lediglich die organi-
sche Notwendigkeit für neues Leben. Nicht mehr und nicht weni-
ger. Geschlechtsmerkmale, der Akt an sich, gesellschaftliche 
Geschlechterrollen und Machtverhältnisse, die damit einhergehen 
können, sind für Margulis in dieser Definition zweitrangig.

 Nicht nur in den Inhalten ihrer Forschung durchbrach  

1)
Der von Margulis popularisierte Begrif f 
Holobiont ist einer dieser Neologismen. 
Seine Begrif fs- und Ideengeschichte habe 
ich untersucht in Reitschuster 2021.

2)
Geschlechtliche Fortpflanzung, durch die 
eine Neukombination der DNS ermöglicht 
wird.
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Margulis die vorherrschenden Meinungen und Konventionen, son-
dern auch in der Verfügbarmachung ihres Wissens. Neben ihrer 
Teilnahme am wissenschaftlichen Diskurs wendete sie sich in ver-
ständlicher, unterhaltsamer, jedoch nicht minder ernstzu-
nehmender Sprache an die Laien-Öffentlichkeit. Es erschienen mit 
Illustrationen gespickte, visuell ansprechende Bücher wie Origins 
of Sex (Margulis/Sagan 1990) oder Microcosmos: Four Billion 
Years of Microbial Evolution (Margulis/Sagan 1986), sowie  
Symbiotic Planet (Margulis 1999). Das Microcosmos Coloring 
Book soll nachfolgend im Kontext von Margulis‘ Forschungen, im 
Hinblick auf die Vermittlung vielfältiger Lebens- und Fort-
pflanzungsweisen, sowie deren visuelle Gestaltung und Didaktik, 
analysiert werden. Dabei möchten wir untersuchen, inwieweit ein 
Malbuch das mikroskopisch Kleine und für das bloße Auge Unsicht-
bare sichtbar und für ein Laienpublikum verständlich zu machen 
imstande ist. Wie verhalten sich Text und ausmalbare Illustrationen 
zueinander? Lässt sich das Malbuch neben der von Margulis und 
Sagan gewünschten Funktion – der Kommunikation von Margulis 
Forschungsergebnissen – auch als ein Angebot eines Perspektiv-
wechsels auf heteronormative Geschlechterordnungen lesen? 

DAS MICROCOSMOS COLORING BOOK  Das von Margulis in  
Kooperation mit Sagan verfasste Mitmachbuch Microcosmos  
Coloring Book versucht ein Bewusstsein für das vielfältige Leben 
und Lebensformen von Bakterien, Protoctisten3) und Tieren, aber 
auch für wissenschaftliche Apparaturen zu schaffen. Margulis und 
Sagan eröffneten darin eine Welt, in welcher Mikroben als maß-
gebliche Akteure auftreten und Einfluss auf planetares Geschehen 
haben. Auf diese Weise räumten sie mit gängigen Vorurteilen 
gegenüber Mikroorganismen auf und unterstreichen ihren be-
sonderen Wert für das Leben.

 Visualisierungen und Illustrationen waren für Margulis ent-
scheidende Kommunikationswerkzeuge. Dafür arbeitete sie mit ver-
schiedenen Illustrator*innen zusammen, wie beispielsweise Christine 
Lyons und Laszlo Meszoly, die beide am Massachusetts College of Art 
and Design ausgebildet wurden, als auch J. Steven Alexander.4) Die 
Zeichenstile der Illustrator*innen sind geprägt durch eine Aufmerk-
samkeit für Details: Der Mikrokosmos wird sichtbar gemacht, 
genauso wie wissenschaftliche Techniken und Apparaturen zur Er-
forschung desselben, die sich sonst für Laien ebenso unsichtbar in 
den Laboren der Forscher*innen befinden [Abb. 1]. 

 Um sowohl die für das Verständnis wichtigen Informationen, 
Beschriftungen und erklärender Texte, als auch genügend Freiraum 

3)
Sammelbezeichnung für alle Eukaryoten, 
die nicht zu den echten Tieren, Pilzen und 
höher entwickelten Pflanzen (Embryo-
phyta) gehören. (o.A. 1999).

4)
Auflagenstärke und Rezeption der Mal- 
bücher: Five Kingdoms wurde in Deutsch, 
Spanisch und Japanisch übersetzt und  
im englischen Original drei Mal aufgelegt. 
Die vierte Auflage erschien 2009 unter 
dem Titel: K ingdoms and Domains: An 
illustrated Guide to the Phyla of Life in 
Ear th. Das Microcosmos Coloring Book 
hingegen erschien nur in erster Auflage.

// Abbildung 1
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 12

https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/eukaryoten/22873
https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/tiere/66664
https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/pilze/51826
https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/pflanzen/50664
https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/embryophyta/21015
https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/embryophyta/21015
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zum Ausmalen zu lassen, finden sich auf den lin-
ken Buchseiten beschriftete Abbildungen, be-
gleitet durch einen erklärenden Text. Auf den 
gegenüberliegenden rechten Buchseiten sind die 
Abbildungen als Ausmalbilder seitenfüllend und 
unbeschriftet abgedruckt. 

L E BE N S W E I S E N  AU S S E R H A L B B IN Ä R E R 
GESCHLECHTERKATEGORIEN  Margulis und 
Sagan stellen im Hauptteil des Malbuches, der in 
unterschiedliche Habitate unterteilt ist, ver-
schiedene Fortpflanzungsformen vor, die unserer Ansicht nach, 
über heteronormative Geschlechtsbetrachtungen hinausgehen. Es 
sind Beispiele von Lebewesen mit mehr als zwei Geschlechtern, 
herma phroditischen oder intersexuellen Wesen, 
die ihre Geschlechter wechseln können – von 
asexueller [Abb. 2 & 3], ein geschlechtlicher und 
zwischen ein- und zweigeschlechtlich wechseln-
der Fortpflanzung [Abb. 4], sowie vegetative 
Vermehrung durch bspw. Ableger, Sprossung 
[Abb. 3,4 & 6] oder Teilung durch den Zerfall 
in Fragmente.

 Beispielsweise widmen sie dem schwarzen 
Brotschimmel – Rhizopus tolonifer – eine Doppel- 
seite [Abb. 4]. Im Gegensatz zu Tieren und 
Pflanzen bildet dieser, als Spezies im Reich der Pilze, keine Emb-
ryonen, sondern lange, fädige Sporen: „[It] does not require sex to 
reproduce, unlike most animals and plants. In this fungus, repro-
duction may be asexual, by spores or sexual, as 
shown here. Sexual reproduction in microbes 
does not necessarily mean there are male and 
female partners; there may just be different 
‚mating types‘. Hyphae of different mating types 
come together and undergo a genetic recombi-
nation in the process of fungal sex“ (Margulis 
und Sagan 1988: 206). Die Fortpflanzung des 
Rhizopus kann somit auf verschiedene Weisen 
(geschlechtlich, ungeschlechtlich oder durch 
Sporen) erfolgen und erfordert Kreuzungstypen 
(mating types), die bei Margulis und Sagan keine zusätzliche Zu-
ordnung zu männlich bzw. weiblich erhalten. Nebeneinander ge-
stellt werden zudem eine sexuelle und eine asexuelle Art der Fort-
pflanzung im selben Organismus. Der Textausschnitt wird von 

// Abbildung 3
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 195

// Abbildung 2
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 182f

// Abbildung 4
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 206f
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einer 4-teiligen Bilderserie vervollständigt, welche die Meiose an 
einem Begegnungspunkt der Kreuzungstypen darstellt. Obwohl 
sich das Buch an ein Laienpublikum richtet, simplifiziert es die Ter-
mini nicht, sondern nutzt weiterhin beispielsweise die Bezeichnung 
mating types um Fortpflanzungsteilnehmer*innen zu beschrieben. 
Durch diesen Verzicht der Beschreibung in Kategorien wie männ-
lich und weiblich werden voreilige Schlüsse auf vermeintliche 
Rollenverhältnisse vermieden. Die Beschreibung von Vielfalt und 
Variation von Sexualität ruft unserer Ansicht nach weniger 
geschlechtscodierte und rollenspezifische Assoziationen hervor.

 Auch in der das Malbuch begleitenden Publikation Micro-
cosm- Four Billion Years of Microbial Evolution, bzw. ausführ-
licher in der vorangegangenen Publikation Origins of Sex, ist meist 
nicht die Sprache von männlichem und weiblichem Geschlecht, 
sondern vielmehr von Partnern und bionts. 
Diese Art von Lebensgemeinschaft definiert 
Margulis später in Symbiosis As a Source of 
Evolutionary Innovation: Speciation and 
Morphogenesis: „partners: definitions with re-
spect to only one partner. biont: individual orga-
nism.“ (Margulis/Fester 1991: 2). Sie üben nicht 
explizit Kritik an den binären-Bezeichnungen, 
ihre Distanzierung zu gängigen Formulierungen, 
die Nutzung von Begriff lichkeiten ohne ge-
sellschaftliche Konnotationen ist dennoch 
auffällig. 

 In der Einführung zum letzten Kapitel The Park findet ein 
Bruch zum vorangegangenen Seitenschema statt: Während über-
wiegend Mikroorganismen gezeigt werden und das Beschriebene 
sich mit dem Visuellen deckt, fällt es hier auseinander. Es sind 
weiblich lesbare Erwachsene und Kinder zu sehen, die zwischen 
Bäumen sitzen, spielen und picknicken. Im Vordergrund ist eine 
ein Kind stillende weiblich lesbare Person abgebildet [Abb. 5]. Die 
Beschriftungen auf der linken Seite verweisen auf das Hautmikro-
biom im Gesicht der Stillenden, auf die Hefe und Bakterien im auf 
die Hefen und Bakterien im Picknick oder auf den Äpfeln. Das pri-
märe Interesse von Margulis und Sagan liegt hier anscheinend 
nicht auf den menschlichen Wesen, sondern vielmehr auf den 
Pflanzen und den aufgrund der gewählten Skala nicht abbildbaren 
Mikroorganismen. Der dagegen in der Illustration visualisierte Akt 
des Stillens, des Spielens der Kinder oder des Picknicks selbst 
scheinen für Margulis und Sagan uninteressant und bleiben un-
erwähnt. Sie schreiben über Kühe und ihre Abhängigkeit von 

// Abbildung 5
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 176f.
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Symbionten, die gemeinsam für Kuhmilch verantwortlich sind 
(Margulis/Sagan 1988: 176). 

 An dieser Stelle wehrt sich zumindest die visuelle Ebene 
gegen unseren Versuch das Malbuch in Gänze als Vermittlung 
queerer Beziehungen zu verstehen. Offensichtlich werden hier 
heteronormative Rollenzuschreibungen aktualisiert. Dieses kon-
servative und leider noch immer sehr gewohnte Bild reproduziert 
diese Muster und stellt diese Natürlichkeit im Rollenverhältnis 
als paradiesische Idylle dar. Vielleicht – und hier spekulieren 
wir – sollte mit dieser Seite eine Darstellung inkludiert werden, 
die Identifikationspotenzial für Leser*innen und potentielle Ziel-
gruppe des Malbuches bietet. Trotz dieses Bruchs, so finden wir, 
kann das Malbuch als eine Geschichte gelesen werden, die hetero-
normative Strukturen aufbricht, indem die Vielfalt an möglichen 
Partnerschaften, Lebensweisen und Fortpflanzungsarten vor-
gestellt wird, ohne dies explizit zur Agenda zu haben.

KOLORIEREN ALS WISSENSCHAFTSVERMITTLUNG  Das Aus-
malen ist als partizipatorische Form der Nachahmung und farb-
lichen Vervollständigung bisher wenig erforscht (Lehmann 2019). 
Um die wissensvermittelnde Funktion des Aus-
malens zu untersuchen, haben wir daher selbst 
einige Seiten koloriert [Abb. 6, 7 & 8].5) Dabei 
haben wir zu Beginn einen kurzen Moment der 
Überforderung festgestellt. Dieser entsteht vor 
allem dadurch, dass es keine Anhaltspunkte für 
richtiges – also der tatsächlichen Farbigkeit ent-
sprechendes – Ausmalen gibt, weil es über-
wiegend Illustrationen von Wesen enthält, die 
aufgrund ihrer Größe keine für das bloße 
menschliche Auge erkennbare Farbigkeit auf-
weisen. Es weder richtig noch falsch machen zu können, erzeugt 
eine eigene Lust am Spielen mit Farbe. Selbständig wanderte unser 
Blick häufig zur beschrifteten Abbildung auf der linken Seite, um 
zu verstehen was wir gerade anmalen. Der Fokus auf den Moment 
und die Beschäftigung mit der eigenen Vorstellung hatte auf uns 
dabei auch eine entspannende Komponente. Die epistemischen Zu-
gänge zur Beschäftigung mit Form und Farbe führen zu einer An-
eignung des bisher Unbeachteten und zu einer Sensibilisierung. Im 
Zusammenspiel von Hand, Vorstellungskraft und Konzentration 
sind Malbücher auch für uns, als erwachsene Zielgruppe, interes-
sant (Lehmann 2019, Special Art 2020).6)

5)
Malbücher waren in den 1970ern und 
1980er Jahren in der USA in Verruf 
geraten, sicherlich nicht zuletzt durch die 
Ausführungen des austroamerikanischen 
Kunstpädagogen Viktor Lowenfeld 
(Creative and mental growth 1957). Dieser 
beschreibt, dass Ausmalbücher 
Interpretationsfähigkeit und Kreativität 
durch Vorgaben einschränkten. Kurz nach 
Erscheinen des Microcosmos Coloring 
Book entkräftete der Bildungswissen-
schaftler Irvin L. King die Aussagen 
Lowenfelds und beschrieb Ausmalen 
vielmehr als didaktische Übung, die das 
Verständnis für Abstraktion fördern kann 
(King 1991: 36).

6)
In den letzten Jahren wurden zahlreiche 
Malbücher für Erwachsene publiziert und 
dabei besonders der Aspekt der 
Entspannung betont. Zum Beispiel mit 
dem Buch 100 Tiere – Malbuch für 
Erwachsene (Special Art 2020).

// Abbildung 6
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 55, handkoloriert
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SCHLUSS   Das Microcosmos Coloring 
Book als Medium der Jugend- und Erwachsenen-
bildung bietet einen inhaltlichen und visuellen 
Ansatzpunkt, um den allgegenwärtigen Mikro-
kosmos ohne Labor und Mikroskop zu visuali-
sieren. Dabei werden die gezeigten Mikroben, 
Pflanzen, Tiere und Pilze und deren Eigen-
schaften nicht vermenschlicht, sie werden nicht 
mit Körpermerkmalen oder Eigenschaften kom-
plexerer bzw. mammalischer Wesen versehen 
(wie beispielsweise Gesichter oder Charakter-
zuschreibungen). Margulis und Sagan ent-
scheiden sich – zumindest im Malbuch – gegen 
eine simplifizierende Metaphorik, vor allem 
wenn es um Symbiose oder Reproduktion geht, 
die Gegen- und Gleichsetzungen, wie Weiblich-
keit mit Passivität und Männlichkeit mit Aktivi-
tät, nutzt um komplexe Inhalte scheinbar zu-
gänglicher zu machen. 

 Gerade weil Margulis mit dem Paradigma der Biologie ihrer 
Zeit, der New Synthesis, haderte und eine Gegenerzählung wagte, 
schien sie sensibler für den Begriffsapparat zu sein und wagte Neu-
definitionen und Rehabilitationen vieler Konzepte bis hin zu be-
grifflichen Neuschöpfungen, wie biont oder Holobiont. Im Sinne 
Haraways verstand Margulis, dass eine neue Geschichte der Evo-
lution und des Lebens, die sich weitaus komplexer gestaltet als das 
kulturell chiffrierte klassifikatorische Raster Linnés vermuten las-
sen würde, sich auch nur mit anderen Begriffen 
erzählen lassen wird. Statt einer Erzählung des 
Lebens entlang sich ausdifferenzierender 
Stammbaumlinien, in denen Lebewesen nur zur 
Fortpflanzung oder beim Fressen und Gefressen 
werden in Kontakt miteinander treten, entwerfen 
Margulis und Sagan eine bunte Geschichte von 
Wesen die neue, für Laien oft ungeahnte Kollabo-
rationen eingehen, die Speziesgrenzen ignorie-
ren und so ganz neue Lebensformen entstehen 
können.

 Margulis und Sagan konzentrieren sich auf das Erzählen die-
ser Geschichte, die zu weiten Teilen durchaus als Umschreibung 
gängiger heteronormativer Vorstellungen in Bezug auf nicht-
menschliche Wesen gelesen werden kann. Die Vielfalt von (Le-
bens-)Partnerschaften aufzuzeigen, ist die Agenda und binäre 

// Abbildung 7
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 31, handkoloriert

// Abbildung 8
The Microcosmos Coloring Book (1988),  
S. 27, handkoloriert
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kulturelle Deutungsmuster aufzubrechen der Effekt. Denn Fragen 
nach Sex und Gender sind auch immer Fragen nach Machtverhält-
nissen und der Legitimation von bestimmten Formen der Intimität, 
des Zusammenlebens und des Begehrens. In diesem Sinne profitiert 
das Streben nach dem Aufbrechen naturalisierter binärer 
Geschlechterrollen von Margulis’ Arbeit: Symbiose ist als Begriff 
notwendig geworden, um Tunnel unter den Speziesgrenzen hindurch 
zu graben und Brücken zwischen den Ästen des Stammbaumes zu 
bauen. Die Realitätsinterpretationen und -repräsentationen – die 
„Geschichten, die Welten machen“ (Haraway 2018: 22) müssen ver-
flochtener, unordentlicher, und kleinteiliger ausfallen. Die Über-
schreitung klassifikatorischer Grenzen und binärer Raster im Be-
reich des Lebens ist die Regel – nicht die merkwürdige Ausnahme.
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